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Vorwort 

Unsere Konzeption beinhaltet eine schriftliche Ausführung aller Schwerpunkte unserer Bil-

dungsarbeit. Sie wurde auf der Grundlage unseres ersten Exemplars überarbeitet und weiter-

entwickelt. 

Wir möchten allen Interessierten hiermit die Möglichkeit geben, sich fachlich fundiert über 

unser Profil zu informieren, indem wir unsere Bildungsarbeit für Sie transparent und nachvoll-

ziehbar machen.  

Diese Konzeption ist für uns ein Leitfaden, der unsere Arbeitsweise verbindlich festschreibt 

und unsere pädagogische Haltung dokumentiert. 

 

Sag es mir und ich vergesse es. 

Zeig es mir und ich erinnere mich. 

Lass es mich tun und ich behalte es. 

Konfuzius  
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1 Rahmenbedingungen 

1.1 Träger der Einrichtung 

Der Träger der Einrichtung ist die Kreisstadt Euskirchen. 

Sie ist Träger von 20 Kindertageseinrichtungen, davon sind 5 Einrichtungen Familienzentren. 

Kreisstadt Euskirchen 

Stadtverwaltung 

Kölner Straße 75 

53879 Euskirchen 

Ansprechpartner/innen der Stadt Euskirchen: 

Fachbereichsleitung Frau Mermi Tel.: 02251/14386 

E-Mail: CMermi@euskirchen.de 

Abteilungsleitung Herr Ungerathen  

 

Tel.: 02251/14472 

E-Mail: JUngerathen@euskirchen.de  

Sachgebietsleitung Frau Reinfeld 

 

Tel.: 02251/14536 

E-Mail: IReinfeld@euskirchen.de  

Fachberatung Frau Malkomes  

 

Tel.: 02251/14257 

E- Mail: IMalkomes@euskirchen.de  

 Frau Petras 

 

Tel.: 02251/14519 

E- Mail: MPetras@euskirchen.de 

Sachbearbeitung Frau Schäfer 

 

Tel.: 02251/14479 

E-Mail: ASchaefer@euskirchen.de 

  

mailto:CMermi@euskirchen.de
mailto:JUngerathen@euskirchen.de
mailto:IReinfeld@euskirchen.de
mailto:IMalkomes@euskirchen.de
mailto:MPetras@euskirchen.de
mailto:ASchaefer@euskirchen.de
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1.2 Lage und Einzugsbereich der Einrichtung 

Unser Familienzentrum wurde 1996 im Neubauviertel von Stotzheim eröffnet. 

Stotzheim ist zurzeit mit ca. 4200 Einwohnern der größte Ortsteil der Kreisstadt Euskirchen. 

Der Ort liegt ca. vier Kilometer vom Euskirchener Stadtzentrum entfernt und die Infrastruktur 

ist gut. Man findet z. B. Einkaufsmöglichkeiten aus allen Bereichen, eine Bank und für die 

medizinische Versorgung stehen zwei Allgemeinarztpraxen, eine Zahnarztpraxis, eine Physio-

therapiepraxis, ein Heilpraktiker und eine Apotheke zur Verfügung. Verschiedene Sport- und 

Freizeitvereine bieten ein gutes Angebot zur Freizeitgestaltung.  

Die Verkehrsanbindung mit Bus und Bahn sind nach Euskirchen und den umliegenden Ortstei-

len und Bad Münstereifel vorhanden. In der Nähe des Familienzentrums liegen zwei Bushalte-

stellen. Eine gute Verkehrsanbindung zu jedem Wohngebiet ist somit sichergestellt. Man fährt 

von Euskirchen zum Familienzentrum Stotzheim mit dem Stadtbus der Linie 873. Man muss 

an der Haltestelle Centaurstraße aussteigen, in die Siriusstraße abbiegen, der Siriusstraße fol-

gen. 

Die Katholische Gemeinschaftsgrundschule an der Hardtburg befindet sich im alten Ortskern. 

Sie bietet eine Ganztagsbetreuung für Grundschulkinder an. Die katholische Kindertagesein-

richtung und die Kindertageseinrichtung KIKU Abenteuerland (freier Träger) liegen in der 

Nachbarschaft zur Einrichtung.  

Das Haupteinzugsgebiet unserer Einrichtung ist Stotzheim. Einige Familien kommen aus den 

umliegenden Ortsteilen und der Kernstadt Euskirchen. 

Zurzeit haben wir zwei Gruppen für Kinder im Alter von zwei bis sechs Jahren und eine Gruppe 

für die Kinder im Alter von drei bis sechs Jahren. Die Gruppenformen können variieren und in 

Zusammenhang hiermit auch die Anzahl der Kinder (ca. 60 – 65 Plätze). 

1.3 Gruppenformen 

Wir betreuen folgende Gruppenformen: 

Sonnenscheingruppe, Gruppenform III 

In der Sonnenscheingruppe werden 25 Kinder im Alter von drei bis sechs Jahren betreut. 

Meeresgruppe, Gruppenform I 

In der Meeresgruppe werden 20 Kinder betreut, davon sechs Zweijährige und die anderen Kin-

der sind im Alter von drei bis sechs Jahren. 

Strandgruppe, Gruppenform I 

In der Strandgruppe werden 20 Kinder betreut, davon sechs Zweijährige und die anderen Kin-

der sind im Alter von drei bis sechs Jahren. 
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1.4 Personal 

Der Personalschlüssel für das pädagogische Personal wird jährlich neu berechnet. Die Berech-

nung ist von der Stundenbuchung der Eltern abhängig. Sie können zwischen Betreuungszeiten 

von 25, 35 oder 45 Stunden wählen 

Zurzeit arbeiten eine Leitung, sechs Fachkräfte, zwei Ergänzungskraft, ein PIA – Auszubilden-

der (praxisintegrierte dreijährige Ausbildung), eine Werkstudentin, eine Kita-Assistenz und 

eine Hauswirtschaftskraft in der Kita. 

Im Laufe des Kita-Jahres absolvieren Schüler von Fachschulen (Ausbildung zum Erzieher/in 

oder Kinderpfleger/in) und weiterführenden Schulen ihr Praktikum in der Einrichtung. 

1.5 Öffnungs- und Buchungszeiten 

Wir haben folgende Öffnungs- und Buchungszeiten: 

Öffnungszeiten 

Montag bis Donnerstag 7:00 Uhr – 16:30 Uhr 

Freitag 7:00 Uhr – 14:00 Uhr 

Schließungszeiten 

Die Einrichtung verfügt über 22 Schließungstage im Kitajahr. Davon schließt unsere Einrich-

tung drei Wochen in den Sommerferien, sowie zwischen Weihnachten und Neujahr.  

In der jährlichen Elternversammlung bekommen die Erziehungsberechtigten eine Terminliste 

ausgehändigt. Auf dieser sind die Schließungstage der Einrichtung aufgelistet. 

Stundenbuchung 

Die Eltern können folgende Stundenbuchungen wählen: 

25 Stunden vormittags von 7:00 Uhr – 12:30 Uhr  

35 Stunden 25 Stunden werden grundsätzlich für den Vormittag berechnet 

und 10 Stunden sind am Nachmittag variabel nutzbar 

45 Stunden ganztags während der Öffnungszeit – Nachweis erforderlich 

Anmelde- und Aufnahmeverfahren 

Seit 2016 erfolgt die Anmeldung online über der Kita – Navigator Kreis Euskirchen. Den Na-

vigator finden man unter https:// kreis-euskirchen.kita-navigator.org/. 

Die Kinder werden online anzumelden. Dies kann auch nach Absprache mit der Stadtverwal-

tung Euskirchen (Ansprechpartner Frau Schäfer, Tel.: 02251/14479) oder in der Kita vorge-

nommen werden (Ansprechpartner Frau Pollmann oder Frau Reiter). Nach der Platzzusage wird 
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ein Betreuungsvertrag abgeschlossen. Es erfolgt ein Aufnahmegespräch und die Eingewöhnung 

des Kindes wird ausführlich mit den Erziehungsberechtigten besprochen. 

Elternbeiträge 

Die Elternbeiträge sind einkommensabhängig gestaffelt und richten sich nach den jeweiligen 

Buchungszeiten. Zur Errechnung des Beitrages geben die Eltern eine Erklärung zum Elternein-

kommen bei der Beitragsstelle der Verwaltung ab. Die letzten zwei Kitajahre vor der Einschu-

lung sind beitragsfrei. Für das zweite und jedes weitere Kind, welches gleichzeitig eine Kin-

dertageseinrichtung besucht, entfällt der Beitrag. Besucht ein Geschwisterkind eine offene 

Ganztagsschule, wird der Beitrag durch die Satzung der Stadt Euskirchen über die Erhebung 

von Elternbeiträgen im Rahmen der „Offenen Ganztagsschule im Primarbereich“ geregelt. 

Für das Mittagessen fallen zusätzliche Kosten an. Die Eltern erhalten einmal im Monat eine 

Rechnung über die Gesamtsumme der teilgenommenen Mittagessen. 

1.6 Räumlichkeiten und Außengelände 

Die gesamte Einrichtung hat eine Fläche von 504,88 m² und beinhaltet folgende Räumlichkei-

ten: 

• Gruppenräume: Sonnenscheingruppe, Strandgruppe und Meeresgruppe 

• Nebenräume  

• 1 Differenzierungsraum 

• Materialräume 

• Wasch- und Toilettenräume in allen drei Gruppen 

• Küche mit Materialraum 

• Wickelraum mit Dusche 

• Toiletten für Erwachsene 

• Personalraum  

• Büro 

• Hauswirtschaftsraum 

• Bewegungsraum mit abgetrenntem Materialraum 

• Abstellraum für Außenspielgeräte 

• Flur (wird als Räumlichkeit für die Kinder mit wechselnden Spielmöglichkeiten ge-

nutzt) 

• Heizungsraum 
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Spielmöglichkeiten auf dem Außengelände 

Das U-förmige Außengelände hat eine Größe von ca. 1500 qm. Es umgibt das Gebäude. Auf 

dem Außengelände befinden sich ein Sandkasten, zwei Holzpferde mit Spielmöglichkeiten, ein 

Klettergerät, eine Schaukel, ein Spielhaus, ein Kletterhügel mit Hangrutsche und verschiedene 

Rasenflächen. 

1.7 Familienzentrum NRW – Die Kita öffnet ihre Türen 

Kindertageseinrichtungen sind besonders geeignet, über Bildung und Betreuung hinaus auch 

als Orte der Familienförderung zu wirken. Eltern und Kinder brauchen in wachsendem Umfang 

Unterstützung für die Bewältigung der an sie gestellten Anforderungen. 

Familienzentren sollen die Erziehungskompetenz der Eltern stärken sowie die Vereinbarkeit 

von Familie und Beruf verbessern. Frühe Beratung, Information und Hilfe in verschiedenen 

Lebensphasen sollen ermöglicht werden, indem die Familienzentren die bereits vorhandenen 

Dienste und Angebote zu Knotenpunkten bündeln. 

Entstehung und Zertifizierung 

Die Landesregierung Nordrhein-Westfalens hat sich 2006 zum Ziel gesetzt, Kindertagesein-

richtungen zu Familienzentren weiterzuentwickeln. 2006 wurden in der Pilotphase 261 Einrich-

tungen als Familienzentrum zertifiziert.  

Diese Einrichtung wurde 2008 in der zweiten Phase als erstes Familienzentrum der Kreisstadt 

Euskirchen zertifiziert. Im Jahr 2024 wurde sie zum vierten Mal erfolgreich rezertifiziert. In 

der Rezertifizierungsphase wird geprüft, ob die Kriterien für ein Familienzentrum erfüllt wer-

den. 

Angebote und Kurse 

Jedes Jahr haben wir die Möglichkeit, verschiedene Kurse für die Einrichtung zu buchen. Wir 

machen regelmäßig eine Bedarfsabfrage mit Hilfe eines Fragebogens, um die Angebote und 

Kurse auf den Familienbedarf im Umfeld auszurichten. 

Wir bieten zum Beispiel einmal in der Woche die Turnstrolche an. Es handelt es sich um eine 

Kinderturngruppe im Alter von 4 – 6 Jahren. Weitere Angebote können aus dem Programmheft 

oder auf der Seite der Stadt Euskirchen entnommen werden:  

https://www.euskirchen.de/leben-in-euskirchen/jung-und-alt/schulen-kindertageseinrichtun-

gen/staedtische-familienzentren/termine-der-familienzentren 

  

https://www.euskirchen.de/leben-in-euskirchen/jung-und-alt/schulen-kindertageseinrichtungen/staedtische-familienzentren/termine-der-familienzentren
https://www.euskirchen.de/leben-in-euskirchen/jung-und-alt/schulen-kindertageseinrichtungen/staedtische-familienzentren/termine-der-familienzentren
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2 Tagesablauf 

Der folgende Abschnitt bietet einen Einblick in unseren Tagesablauf 

7:00 - 9:00 Uhr Bringzeit 

• Begrüßung und Empfang der Kinder in den Stammgruppen 

• Tür- und Angelgespräche 

• Möglichkeit zum freien Spiel 

• Möglichkeit zum Frühstück 

09:00 Uhr Begrüßungskreis/ Morgenkreis 

• Anwesenheitsliste 

• Gemeinsame Kreisspiele und Singen 

• Gesprächsrunde (z. B.: Kinder berichten vom Wochenende) 

• Information für die Kinder über den Tagesablauf 

• Absprachen mit den Kindern treffen (z. B.: Spielort) 

9:15 -12:00 Uhr Freispielphase 

Öffnung der Spielbereiche außerhalb der Gruppen 

• Turnhalle 

• Flur mit wechselnden Spielangeboten (z. B. Bauteppich, 

Kaufladen) 

• Außengelände 

• Andere Gruppen 

Angebote und Aktivitäten in Klein- & Großgruppen 

• Bewegungserziehung 

• Gemeinsames Frühstück 

• Kreative Angebote 

• hauswirtschaftliche Angebote 

• Bilderbuchbetrachtungen 

• Vorlesen 

• Projekte 

• Maxi-Club 

• Waldtage/Ausflüge/Spaziergang 
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• Einzelförderung/Therapien durch externe Therapeuten 

• Entspannungsangebot 

• Geburtstagsfeier 

12:00 - 12:30 Uhr  Abholzeit 

12:30 - 13:15 Uhr Mittagessen 

13:15 - 14:00 Uhr Mittagsbetreuung 

• Schlafen und Ruhen für die jüngeren Kinder (freiwillig) 

• Freispiel 

14:00 – 16:30 Uhr Abholzeit 

Die Abholzeit am Nachmittag ist variabel und richtet sich nach der 

Stundenbuchung. 

Ab 14:30 Uhr Nachmittagsbetreuung 

Die Gruppen werden je nach Kinderzahl zusammengelegt 

15:00 Uhr Nachmittagssnack 

16:30 Uhr Schließung der Einrichtung 

Die Einrichtung schließt freitags bereits um 14:00 Uhr. 

3 Rechtliche Grundlagen 

Wir arbeiten nach folgenden gesetzlichen Grundlagen: 

Sozialgesetzbuchgesetz (SGB VIII) – Kinder- und Jugendhilfe 

Im SGB VIII ist festgelegt, dass jeder junge Mensch ein Recht auf Förderung seiner Entwick-

lung und auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlich-

keit hat. 

Jugendhilfe soll zur Verwirklichung des Rechts nach Absatz 1 insbesondere:  

1. junge Menschen in ihrer individuellen und sozialen Entwicklung fördern und dazu bei-

tragen, Benachteiligungen zu vermeiden oder abzubauen, 

2. Eltern und andere Erziehungsberechtigte bei der Erziehung beraten und unterstützen, 

3. Kinder und Jugendliche vor Gefahren für ihr Wohl schützen, 

4. dazu beitragen, positive Lebensbedingungen für junge Menschen und ihre Familien so-

wie eine kinder- und familienfreundliche Umwelt zu erhalten oder zu schaffen. 

Im § 8a wird der Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung erläutert. 
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KiBiz (Kinderbildungsgesetz)   

Seit dem 01.August 2008 gilt das Gesetz zur frühen Bildung und Förderung von Kindern, das 

vom Landtag des Landes NRW verabschiedet wurde. 

Die frühkindliche Bildung wurde im KiBiz als Auftrag der Kinderbetreuung gesetzlich festge-

schrieben (§15). 

Der allgemeine Grundsatz ist, dass jedes Kind einen Anspruch auf Bildung und auf Förderung 

seiner Persönlichkeit hat. Die Entwicklung des Kindes soll nach §18 beobachtet und regelmäßig 

dokumentiert werden. Dies geschieht in unserer Einrichtung in Form einer Bildungsdokumen-

tation (Portfolio). 

Nach dem Kinderbildungsgesetz haben Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege einen 

eigenständigen Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsauftrag. Die Förderung des Kindes in 

der Entwicklung seiner Persönlichkeit und die Beratung und Information der Eltern sind Kern-

aufgaben der Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege. 

In der Bildungsvereinbarung NRW findet sich folgendes: 

Bildungsvereinbarung NRW 

Ein Kind hat das Recht auf Bildung, diese beginnt bereits mit der Geburt.  

Zum 01.08.2003 wurde die Bildungsvereinbarung NRW im Landtag verabschiedet (verändert 

2016). Damit sind Rahmeninhalte zur Stärkung des Bildungsauftrages im Elementarbereich 

verabredet worden, wobei die Bildungspotentiale, die jedes Kind von Geburt an mitbringt, früh-

zeitig gefördert und herausgefordert werden sollen. 

Kinderschutz 

Das Wohl des Kindes hat in unserer pädagogischen Arbeit den höchsten Stellenwert. Nach § 

8a SGB VIII und § 47 Satz 1 Nr. 2 SGB VIII erfüllt die Kindertageseinrichtung einen Schutz-

auftrag, um Kindeswohlgefährdung zu vermeiden. Ist dieser Schutzauftrag nicht gegeben, müs-

sen wir Meldung an den Träger machen und dieser wiederrum an den Landschaftsverband und 

an das Kreisjugendamt. 

Seit 2023 verfügt die Einrichtung über ein separates Schutzkonzept, was im Flurbereich aus-

liegt. Das Schutzkonzept wird in regelmäßigen Abständen überarbeitet. 
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4 Diversität in der Kita 

4.1 Inklusion und Diversität 

Inklusion bedeutet für uns eine Pädagogik der Diversität. Sie findet im Dialog mit dem Kind 

statt. Wir begleiten individuell die Entwicklungsschritte des Kindes und begegnen jedem Kind 

und seiner Familie mit Wertschätzung und Akzeptanz. 

Unsere inklusive Förderung zielt darauf, allen Kindern und Erwachsenen Erfahrungen mit Viel-

falt zu ermöglichen. Dies umfasst ein Zusammentreffen verschiedener Kinder mit unterschied-

lichen Bedürfnissen, Fähigkeiten, Lebenswelten und kulturellen Hintergründen. Im Vorder-

grund steht die Möglichkeit für jedes Kind, sich aktiv in einer Gruppe einzubringen, soziale 

Beziehungen zu gestalten und seinen Platz zu finden. So kann jedes Kind gleichberechtigt da-

zugehören.  

Im Rahmen der Inklusion werden Kinder mit einem besonderen Unterstützungsbedarf (z.B. 

aufgrund einer Behinderung, Entwicklungsverzögerung oder Verhaltensbesonderheit) aufge-

nommen. Es wird in Zusammenarbeit mit den Eltern, dem Personal der Fallmanager/in des 

Landschaftsverbandes Rheinland ein individueller Hilfe-/Förderplan entwickelt, in dem alle 

Maßnahmen, die mit der Inklusion verbunden sind, zusammengefasst werden. 

Wichtig ist uns, dass die individuelle Förderung der Kinder nicht isoliert angeboten wird, son-

dern möglichst mit den Aktivitäten der Gesamtgruppe und der allgemeinen Gruppensituation 

der Kinder verbunden bleibt. Unsere Angebote der individuellen Unterstützung sind eine zu-

sätzliche pädagogische Förderung für die Kinder.  

Differenzierte Beobachtungsverfahren, Förderpläne und Entwicklungsüberprüfungen, sowie 

eine intensive Zusammenarbeit mit den Eltern und anderen Institutionen (z. B. Sozialpädiatri-

sches Zentrum, Erziehungsberatungsstelle, Frühförderstelle, Gesundheitsamt, Ärzte und Thera-

peuten) bilden die Voraussetzung für eine effiziente Förderung. 

4.2 Eingliederungshilfe 

Behinderte Kinder oder von einer Behinderung bedrohte Kinder haben laut Bundesteilhabege-

setz einen Rechtsanspruch auf Eingliederungshilfe. 

Wenn ein Kind eine Eingliederungshilfe benötigt, stellen die Erziehungsberechtigten einen An-

trag auf Eingliederungshilfe beim Landschaftsverband Rheinland. Es muss eine Diagnose nach 

ICD-10 beigefügt werden, eine Schweigepflichtentbindung und ein Entwicklungsbericht der 

Mitarbeitenden. Die Diagnose erhalten Eltern bei ihrem Kinderarzt oder anderen Institutionen, 

wie dem Sozialpädiatrischem Zentrum (SPZ Mechernich/Bonn) oder der Frühförderstelle. 

Herr Laas, ein Verfahrenslotse vom Kreis Euskirchen, unterstützt junge Menschen (0-26 Jahre) 

mit einer Behinderung und deren Familien. Telefon: 02251-15-8869 / timo.laas@kreis-euskir-

chen.de 

  

mailto:timo.laas@kreis-euskirchen.de
mailto:timo.laas@kreis-euskirchen.de
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4.3 Partizipation 

Partizipation (Teilhabe/ Mitbestimmung) ist ein Grundprinzip der Menschenrechte. 

Partizipation 

Aushandlungsprozesse auf gleicher Augenhöhe 

Rechte der Kinder 

Teilhabe 

Individualität akzeptieren 

Zeit miteinander haben 

Informieren der Kinder 

Praktisches Umsetzen neuer Wege 

Akzeptanz der Verschiedenheit 

Transparenz der Strukturen 

In Kontakt sein 

Ohne Mit- und Selbstbestimmung geht es nicht 

Neues gemeinsam entwickeln 

In der Umsetzung von Partizpation orientieren wir uns an der rechtliche Grundlagen §16 KiBiz. 

Diese besagt, dass die Bildungs- und Erziehungsarbeit darauf hinwirkt, dass Kinder zur gleich-

berechtigten gesellschaftlichen Teilhabe zu befähigen sind. Daher sollen Kinder ihrem Alter, 

ihrem Entwicklungsstand und ihren Bedürfnissen entsprechend bei der Gestaltung des Alltags 

in der Kindertageseinrichtung mitwirken. Sie sind vom pädagogischen Personal bei allen sie 

betreffenden Angelegenheiten alters- und entwicklungsgerecht zu beteiligen.  

Partizipation basiert auf Demokratie, deren drei Grundwerte Freiheit, Gleichberechtigung und 

Solidarität sind. Partizipation ist ein wesentliches Element demokratischer Lebensweise und 

bedeutet für uns, Kinder in möglichst viele Entscheidungsprozesse, die einerseits ihrer Person 

und andererseits das alltägliche Zusammenleben betreffen, mit einzubeziehen. 

Partizipation ist ein fester Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit. Sie setzt eine bestimmte 

Haltung/ Einstellung vom pädagogischen Personal Kindern gegenüber voraus. Wir trauen Kin-

dern etwas zu, nehmen sie ernst und begegnen ihnen in jeder Situation mit Achtung, Respekt 

und Wertschätzung. 

Kinder teilhaben zu lassen, bedeutet aber nicht, dass Kinder alles dürfen. Es geht um das Recht 

der Kinder, ihre Meinung frei zu äußern und die Meinung angemessen und entsprechend ihrem 
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Alter und ihrer Reife zu berücksichtigen. Die Grenzen von Partizipation finden sich dort, wo 

das körperliche oder seelische Wohl des Kindes gefährdet ist. 

Kinder sind nicht von Anfang an entscheidungsfähig, sie lernen eigene Meinungen zu bilden, 

dabei unterstützen und begleiten wir die Kinder. Wir geben den Kindern die Möglichkeit, selbst 

darüber zu entscheiden, mit was und mit wem sie den Kitatag verbringen möchten. Jedes Kind 

bestimmt für sich selbst, wie, wo, wann und womit es sich einbringt und ob es sich überhaupt 

mit einbringt (wie z. B.: ein Kind möchte in einer Gesprächsrunde zum Thema Wochenende 

nichts von sich berichten, dann wird diese Entscheidung akzeptiert). Denn Partizipation bedeu-

tet auch, dass Kinder selbst bestimmen können, ob sie sich beteiligen wollen.  

Partizipation bedeutet in unserer Einrichtung: 

• Wir begleiten die Bildungsaktivitäten der Kinder und sind offen für ihre Interessen und 

Bedürfnisse. 

• Wir lassen die Kinder Handlungsmöglichkeiten erproben und nach eigenen Lösungen 

suchen. 

• Wir bieten altersgerechte Beteiligungsformen an, z.B. im Morgenkreis und mit Abstim-

mungen. 

• Wir ermutigen die Kinder, ihre Bedürfnisse in Worte zu fassen, z.B. bei Gesprächsrun-

den im Morgenkreis. 

• Wir nehmen Kindern Lösungswege nicht vorweg, sondern wir begleiten und unterstüt-

zen sie auf ihrem Weg der Lösungssuche.  

• Wir gehen auf die Vorschläge und Ideen der Kinder ein oder erforschen gemeinsam, 

warum sich ein Vorschlag nicht umsetzen lässt. 

• Wir ermöglichen Kindern die Erfahrung, dass sie ihre Meinung frei äußern dürfen und, 

dass ihre Meinung wichtig ist. 

5 Unsere pädagogische Praxis 

5.1 Leitbild vom Kind 

Wir betrachten jedes Kind als eigenständiges Individuum. Kinder haben ein Recht auf indivi-

duelle Entfaltung ihrer Persönlichkeit. 

Im pädagogischen Prozess nehmen deshalb alle pädagogischen Mitarbeitenden eine zentrale 

Rolle ein. Das bedeutet, dass die Qualität der Arbeit entscheidend davon abhängt, wie wir un-

sere Rolle definieren. Unsere Aufgabe sehen wir darin, dass wir das Kind in seiner Persönlich-

keit akzeptieren und es entsprechend seiner Fähigkeiten fördern und fordern. Durch einen part-

nerschaftlichen Erziehungsstil begleiten wir das Kind und geben ihm entsprechende Anregun-

gen (z. B.: Raumgestaltung, Material und Impulse) und Bildungsangebote, um es in seinem 

Lernprozess zu unterstützen. Durch die Vermittlung von Erfolgserlebnissen unterstützen wir 

das Kind, damit es ein positives Selbstbild und Selbstvertrauen erlangt. 
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Uns ist es wichtig, ein Vorbild für die Kinder zu sein, an dem sie sich orientieren, beobachten 

und lernen können. Aktives Zuhören und das Beobachten der Kinder sind für uns wichtige 

Methoden, um die Bedürfnisse der Kinder zu erkennen.  

Wir unterstützen die Kinder, Fähigkeiten zu entwickeln, 

• die sie in ihrem täglichen Leben brauchen, 

• mit denen sie Erlebnisse verarbeiten können, 

• die ihr Selbstbewusstsein stärken, 

• mit denen sie sich ihr Umfeld erschließen können. 

5.2 Kinderrechte 

Seit 1992 gelten die UN – Kinderrechte.  

In unserer Einrichtung sind folgende Kinderrechte von hoher Bedeutung: 

1. Alle Kinder haben die gleichen Rechte 

2. Wohl des Kindes 

3. Recht auf Beteiligung 

4. Recht auf Meinungs- und Informationsfreiheit 

5. Recht auf Gedankenfreiheit und Religionsfreiheit 

6. Recht auf Privatsphäre 

7. Kinder mit Behinderung 

8. Recht auf Gesundheit 

9. Recht auf Bildung 

10. Recht auf Spiel, Freizeit und Erholung 

In unserer pädagogischen Arbeit behandeln wir jedes Kind unabhängig von seinem Herkunfts-

land, Hautfarbe oder Religion gleich. Im Fokus steht für uns, dass sich die Kinder in der Ein-

richtung wohl fühlen und lernen ihre eigene Meinung und Gedanken zu äußern. Hierfür bestär-

ken wir sie täglich, indem wir sie motivieren, stärken und ihnen die jeweilige Sicherheit geben. 

Kinder sollten keine Hemmungen haben. Durch positives Bestärken der pädagogischen Mitar-

beitenden möchten wir das Selbstvertrauen der Kinder weiterentwickeln.  

Das Kind hat das Recht auf Privatsphäre. Wir schützen das jeweilige Kind z. B. beim Toilet-

tengang oder Wickeln vor dem Blick von anderen. Alle pädagogischen Mitarbeitenden achten 

darauf, dass das jeweilige Kind alleine und in einem geschützten Rahmen auf die Toilette geht. 

Haben die Kinder das Bedürfnis nach Ruhe, Erholung oder Zeit für sich, gewähren wir dies. 

Hierfür nehmen sich die Kinder meist die Tonie Box der jeweiligen Gruppen und setzen sich 

auf die Couch, um in Ruhe einer Geschichte zu folgen. 

Für uns steht fest, dass Kinder mit einer Behinderung nicht ausgeschlossen werden. Sie nehmen 

an Angeboten, Projekten und Alltagssituationen genauso teil. Sie erhalten dieselbe Chance, sich 

weiterzuentwickeln und neue Erfahrungen zu sammeln wie die anderen Kinder. 
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5.3 Der lebensbezogene Ansatz 

Der lebensbezogene Ansatz ist ein Bildungsansatz. Im Vordergrund steht das Leben und Lernen 

der Kinder in Gemeinschaft mit den Erziehenden. Das Kind wird als eine eigenständige, sich 

entwickelnde Persönlichkeit ernst genommen. Die pädagogischen Kräfte begleiten das Kind 

partnerschaftlich und zugewandt. Sie schafften eine entspannte sowie anregende Umgebung, 

die die Kinder mitgestalten. Beim lebensbezogenen Ansatz orientiert sich das Leben und Ler-

nen daran, was das Kind an aktuellen Bedürfnissen und Interessen hat, aber auch, was für sein 

zukünftiges Leben nötig ist. Die folgenden 10 Leitsätze von Norbert Huppertz wurden für die 

Durchführung der täglichen Erziehungs- und Bildungsarbeit entwickelt und sind für unsere pä-

dagogische Arbeit maßgeblich.  

1. Ganzheitlichkeit des Kindes  

Leben und Lernen im der Kindertageseinrichtung, besonders die Aktivitätsangebote 

durch die pädagogischen Mitarbeitenden, beziehen sich in gleicher Weise auf alle anth-

ropologischen Dimensionen der Kinder. 

2. Zukunft und Gegenwart des Kindes 

Leben und Lernen im Kindergarten orientieren sich daran, was Kinder für ihr zukünfti-

ges Leben benötigen, an ihren grundlegenden Bedürfnissen und an ihren gegenwärtigen 

Interessen, die sich aus aktuellen Ereignissen ergeben können. 

3. Offene Planung der Arbeit 

Eine offene Planung der Arbeit – unter Beteiligung der Eltern und anderer – gewähr-

leistet die Kontinuität des Lebens – und Lernprozesses. 

4. Vorbereitete Umgebung und deren Gestaltbarkeit 

Die pädagogischen Mitarbeitenden sorgen für die vorbereitende Umgebung und geben 

Anregungen. Auch Kinder gestalten die Umgebung. 

5. Vor- und Nachbereitung der Arbeit  

„Lebensbezogene Kindergartenarbeit wird geplant, vorbereitet und nachbereitet.“ 

6. Erziehungsstil und Ziele 

Zum lebensbezogenen Arbeiten gehört als unabdingbare Voraussetzung der partner-

schaftliche Erziehungsstil. 

7. Kooperation und Vernetzung 

Die Zusammenarbeit mit anderen pädagogischen Institutionen (insbesondere Schulen, 

Beratungsstellen, Vereinen etc.) ist dabei wichtiger Bestandteil und zwar als Mit-

sprachemöglichkeit, Kooperationsarbeit, gegenseitige Informationsmöglichkeit und 

wechselseitige Beratung. 

8. Didaktische Materialien und Spiele 

Didaktisches Material und Spiele werden herangezogen und verwendet, insofern sie le-

bensbezogenes Arbeiten ergänzen. 
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9. Die Lebensbedingungen des Kindes 

Die pädagogischen Mitarbeitenden kennen die Lebensbedingungen des Kindes und be-

rücksichtigen sie in ihrer Arbeit. 

10. Individualisierung und kompensatorische Bildung 

Für das benachteiligte Kind ist in besonderem Maße individualisierend vorzugehen. 

5.4 Methoden der lebensbezogenen Pädagogik 

5.4.1 Teiloffene Arbeit 

Im Rahmen unserer teiloffenen Arbeit hat jedes Kind eine Stammgruppe und es werden ver-

schiedene gruppenübergreifende Aktivitäten angeboten (z. B. Freispiel im Flur und draußen, 

gruppenübergreifende Angebote vor- und nachmittags). 

Unsere Ziele der teiloffenen Arbeit sind: 

• Förderung der Selbständigkeit und Selbstbestimmung. Die Kinder können im Kita-All-

tag eigenständig entscheiden, wo sie spielen möchten. 

• Kooperation und Zusammenleben mit anderen Kindern fördern.  

• Indem sie eigene Lösungsansetzte finden und lernen Kompromisse einzugehen.  

Die Verantwortung der Mitarbeitenden erweitert sich auf die Kinder der gesamten Einrichtung. 

Durch den regelmäßigen Austausch über die Kinder, sind alle Mitarbeiter/innen auf demselben 

Wissensstand. Die Offene Arbeit verlangt von den Mitarbeitenden Offenheit für neue Gedan-

ken und Ideen und Bereitschaft zur Veränderung. 

5.4.2 Freies Spiel  

Die Kinder wählen während des Freispiels Spielpartner und Spielaktivitäten ihren Bedürfnissen 

und Fähigkeiten entsprechend selber aus. Die Kinder verfügen über verschiedene Spiele und 

Materialien, z. B. verschiedene Puzzle und der Umgang mit verschiedenen Materialien (Schere, 

Kleber). Die Spielmaterialien werden in regelmäßigen Abständen ausgetauscht. 

Während des Freispiels halten wir stets die Kinder im Blick und wahren unsere Aufsichts-

pflicht. Die Freispielphase ist ein unverzichtbares Lernfeld für die Kinder, um soziale Fähig-

keiten wie z. B.: 

• Kontakt aufnehmen  

• aufeinander zugehen 

• Konflikte lösen 

• Regeln beachten 

• soziales Verhalten lernen (teilen, anderen helfen und Freundschaften 

• schließen) zu trainieren und individuell zu lernen. 



15 

 

Zudem können die Kinder während des Freispiels selbstständige Erfahrungen mit unterschied-

lichen Materialien sammeln, können ihre motorischen Fähigkeiten erweitern und ihre eigenen 

Bedürfnisse, Interessen, Stärken und Schwächen entdecken. 

Aktivitäten, die an aktuelle Themen und Interessen der Kinder anknüpfen, werden von den pä-

dagogischen Mitarbeitenden angeboten (z. B. Kreativitätsangebote, Experimente und projekt-

bezogene Aktionen z. B. zu den Projekten „Freundschaft“, „Farben“, „Leben im Mittelalter“) 

5.4.3 Fantasie- und Rollenspiel 

Für die kindliche Entwicklung sind Fantasie- und Rollenspiele besonders wichtig. 

• Kinder lernen sich in andere Personen oder Tiere hineinzuversetzen. Sie lernen durch 

die verschiedenen Rollen die Welt „mit einem anderen Auge“ zu betrachten. 

• Sie lernen Absprachen zu treffen und Konflikte untereinander zu lösen 

• Sie lernen mit Regeln umzugehen, da sie im Spiel verstehen wofür die Regeln gedacht 

sind und sie identifizieren sich in dem Moment mit dieser Rolle 

• Im Rollenspiel können die Kinder spielerisch ihre Ängste verarbeiten 

• Die Sprachentwicklung wird dabei gefördert 

5.4.4 Projektarbeit 

Gemeinsames Planen und Durchführen von Aktivitäten, die sich über einen längeren Zeitraum 

mit einem bestimmten Thema, das sich an den Bedürfnissen der Kinder orientiert, befassen und 

erfahrungsbezogenes Lernen ermöglichen. 

Ein Projekt … 

• ist ein längerfristiges, konkretes Lernunternehmen mit bestimmter Thematik 

• findet über einen längeren Zeitraum statt 

• und orientiert sich an den Interessen und Bedürfnissen der Kinder  

Durch intensive Beobachtungen der Kinder erkennen wir Themen, die für die Kinder besonders 

wichtig sind. Diese werden aufgegriffen und inhaltlich strukturiert. Eine weitere Möglichkeit 

ist, Unbekanntes durch Projektarbeit für die Kinder bekannt machen. 

Bei allen Projekten stehen für uns das aktive Mitwirken und die Beteiligung der Kinder (Parti-

zipation) in den verschiedenen Stufen eines Projekts (Zielfindung, Planung, Ausführung, Ab-

schluss und Reflexion) im Vordergrund. 

5.4.5 Raumgestaltung/Erfahrungsräume 

Für die unterschiedlichen Bedürfnisse während des Freispiels sind für gruppenübergreifende 

Angebote Schwerpunktsetzungen in der Raumgestaltung erforderlich (z. B. gemeinsamer 

Spielbereich im Flur) und es müssen wechselnde Materialien zur Verfügung gestellt werden. 

In den Funktionsräumen werden die Materialien nach Bedarf gewechselt. Die Räume werden 

z. B. für Rollenspiele, als Leseecke oder zum Bauen und Konstruieren genutzt.  
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5.5 Feste 

Feste und Feiern haben Tradition. Sie sind Höhepunkte, unterbrechen den Alltag, bringen 

Freude, Spaß und Spannung. 

Feste und Feiern entwickeln sich in unserer Einrichtung aus dem Kitaalltag, aufgrund besonde-

rer Anlässe und im Verlauf des Jahreskreises (z. B. Ostern, Weihnachten, Karneval). Wichtig 

ist uns eine Vermittlung von Traditionen unseres Kulturkreises und anderer Kulturkreise. 

Das Feiern von Festen dient zudem als Möglichkeit, den Kontakt untereinander auszubauen. 

Ideen der Erziehungsberechtigten werden dabei mit einbezogen und deren Mitwirkung ist bei 

der Durchführung ein fester Bestandteil. 

6 Verschiedene Altersgruppen in der Kita 

Die Eltern werden zu einem Aufnahmegespräch eingeladen, in dem nicht nur formelle Angele-

genheiten besprochen werden, sondern auch über die Entwicklung des Kindes anhand eines 

Aufnahmebogens/ Fragebogens gesprochen wird. Dadurch erhalten die pädagogischen Kräfte 

erste wichtige Informationen über die Entwicklung des Kindes.  

6.1 Arbeit mit den 2-jährigen Kindern 

Wir nehmen bis zu zwölf zweijährigen Kindern in unserer Einrichtung auf. 

Sie haben aufgrund ihres Entwicklungsstandes besondere Bedürfnisse. Es ist notwendig, den 

Prozess des selbständigen Werdens der Kleinen zu erkennen und zu begleiten. Ein wesentlicher 

Ausgangspunkt für deren Lernprozesse ist die sinnliche Wahrnehmung. Das Kleinkind will die 

Dinge anschauen, berühren, sie riechen, schmecken, mit ihnen hantieren.  

Wir unterstützen die Kinder in ihrem Individuationsprozess, indem wir: 

1. ...die explosionsartige Entwicklung der Sprachkompetenz fördern und unterstützen 

2. ...ihnen Anregungen durch Material und Raumgestaltung bieten, um ihre Denkprozesse 

zu differenzieren 

3. ...ihnen Möglichkeiten zur gefahrlosen Erkundung ihrer Umwelt bieten 

4. ...ihnen helfen soziale Kontakte zu anderen Kindern zu knüpfen 

5. …im Alltag auf die individuellen Ruhebedürfnisse der Kinder eingehen 

Die zweijährigen Kinder werden in der Meeresgruppe und Strandgruppe betreut. 

Besonders wichtig ist die Eingewöhnungsphase der Kinder. Da die Kinder meistens eine sehr 

enge Bindung zu ihren Eltern haben, ist es notwendig den Loslösungsprozess von den ersten 

festen Bezugspersonen behutsam zu gestalten. Dieser Prozess nimmt einen längeren Zeitraum 

ein. Wir geben gerade in dieser Phase den Kindern alle notwendige Unterstützung und Zeit, die 

sie zum Loslösungsprozess benötigen. 
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Beim Tagesablauf wird Wert daraufgelegt, dass auch die Bedürfnisse der Kleinsten (Zuwen-

dung, Ruhe, Hilfestellung geben) Beachtung finden und der Tagesablauf entsprechend gestaltet 

wird. 

Ebenfalls ist für die Kinder wichtig, ihnen die Möglichkeit einer Mittagsruhe (Mittagsschlaf) 

nach dem Mittagessen anzubieten. Es kann aber auch dazukommen, dass am Vormittag ein 

Kind früher müde wird oder sogar einschläft. Da Schlafen ein Grundbedürfnis ist, lassen wir 

dies zu. 

Die Sauberkeitserziehung ist ein wichtiges Thema in der Betreuung von zweijährigen Kindern. 

Für die seelische Entwicklung des Kindes ist es notwendig, dass die Sauberkeitserziehung ohne 

Druck in Zusammenarbeit mit den Eltern und unter Berücksichtigung des Befindens des Kindes 

erfolgt. Hierfür werden die jeweiligen Schritte mit den Erziehungsberechtigten individuell be-

sprochen. 

6.2 Arbeit mit den 3- bis 6-jährigen Kindern 

Die älteren Kinder der Gruppe unterstützen die jüngeren Kinder und erlernen so verstärkt sozi-

ale Fähigkeiten. Sie reflektieren ihr eigenes Handeln und entwickeln durch ihr Vorbildverhalten 

Selbstbewusstsein und Selbstvertrauen. Die unterschiedlichen Altersgruppen profitieren auch 

in den anderen Bildungsbereichen voneinander. Die jungen Kinder erwerben und erweitern z. 

B. ihr Wissen und ihre lebenspraktischen und sprachlichen Kompetenzen. Ihnen wird es wich-

tig, die Dinge autonom in die Hand zu nehmen. Die älteren Kinder vertiefen unter anderem 

Wissen, indem sie Erlerntes verstehen und weitergeben (Lernen durch Lehren). Sie zeichnen 

sich durch bewusste und differenzierte Handlungsplanungen, kreative Ideen, Experimentier-

freude aus und übernehmend zunehmend Verantwortung. 

Angebote und Tagesabläufe werden so gestaltet, dass die Entwicklungsschritte der Dreijährigen 

und die Kompetenzen der älteren Kinder angemessen berücksichtigt werden. Unterschiedliche 

Spielmaterialien, flexible Raumgestaltung und vielseitige Impulse ermöglichen ein gemeinsa-

mes Lernen in heterogenen Gruppen. 

6.3 Das letzte Jahr in der Kita 

Die Vorbereitung auf die Schule findet in Form eines zusätzlichen Angebotes, den „Maxi-Club“ 

statt. Die angehenden Schulkinder treffen sich dafür über einen längeren Zeitraum einmal wö-

chentlich.  

Die Inhalte des „Maxiclubs“ sind auf den Entwicklungsstand der Kinder und die Anforderun-

gen im ersten Schuljahr ausgerichtet. Es wird ein besonderer Blick auf die Ausdauer, Konzent-

ration, Aufschieben von Bedürfnissen, Merkfähigkeit, gegenseitiges Zuhören und Akzeptieren 

anderer Ansichten und Meinungen der Kinder zu akzeptieren und zu fördern. 

Eine weitere Herausforderung erleben die Kinder anhand von kleinen Hausaufgaben, die sie 

selbstständig zu Hause erledigen sollen. Zusätzlich machen die Kinder in ihrem letzten Kitajahr 

diverse Ausflüge zu anderen Institutionen (z. B.: Feuerwehr oder zum Grünen Klassenzimmer), 

um die Loslösung von der Institution Kindertageseinrichtung zu unterstützen und die Kontakte 
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nach außen zu intensivieren. Ein weiteres Ziel ist es, den Kindern lebenspraktische Kompeten-

zen zu vermitteln, wie z. B. welche Telefonnummer wähle ich, wenn es brennt oder wie gehe 

ich mit einem Hammer um.  

Der Übergang von der Kita in die Grundschule ist für die Kinder ein wichtiger Schritt im Leben. 

Es ist wichtig, dass Kinder diese sensible Phase mit Mut und Zuversicht antreten und diesen 

Übergang gemeinsam mit allen Beteiligten erfolgreich gestalten. Dazu gehört neben den bereits 

erwähnten Abläufen eine Schnupperstunde der einzuschulenden Kinder in der Grundschule in 

Stotzheim.  

Verfahren zur Feststellung des sonderpädagogischen Förderbedarfs (AO-SF / Gemeinsamer 

Unterricht (GU) 

Ergeben sich zu Beginn der Schulpflicht Anhaltspunkte (zum Beispiel bei der Einschulungsun-

tersuchung), dass ein Kind nur mit sonderpädagogischer Unterstützung im Unterricht hinrei-

chend gefördert werden kann, so ist ein Verfahren zur Feststellung des sonderpädagogischen 

Förderbedarfs und zur Entscheidung des schulischen Förderorts durchzuführen. Dafür wird eine 

Förderkonferenz einberufen. Es findet ein Austausch zwischen Schule, Kitapersonal und even-

tuell anderen Institutionen, wie Frühförderstelle statt.  

Eltern können sich diesbezüglich mit ihren Fragen an die Leitung der Einrichtung wenden. 

Die Feststellung, ob ein sonderpädagogischer Förderbedarf besteht und die Entscheidung über 

die weitere Förderung einschließlich der Organisationsform trifft die zuständige Schulaufsicht, 

z. B. das Schulamt. 

7 Eingewöhnung  

Der Eintritt in die Kindertageseinrichtung ist für jedes Kind und die Eltern ein bedeutsames 

Ereignis. Jedes Kind ist individuell und braucht seine Zeit, um anzukommen. Diese Zeit möch-

ten wir dem Kind während der Eingewöhnung geben. Dabei orientieren wir uns in Anlehnung 

an das Berliner Eingewöhnungsmodell, das sich in folgende Phasen gliedert: 

Erste Phase der Eingewöhnung 

Das Kind und eine Bezugsperson (z. B. Elternteil) sind gemeinsam im Gruppenraum. Die Be-

zugsperson ist für das Kind da, wenn es sie braucht. Ein vertrautes Kuscheltier oder Ähnliches 

kann von zu Hause eine wichtige Stütze für das Kind sein. 

Zweite Phase der Eingewöhnung 

Es erfolgt eine erste Trennung von Eltern und dem Kind, während sich die Eltern noch in der 

Einrichtung „sicherer Hafen“ aufhalten. 

Dritte Phase der Eingewöhnung 

Die Bezugsperson kann die Kita kurz verlassen, ist aber telefonisch erreichbar. 
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Diese Phase wird immer länger, bis das Kind es schafft, über einen langen Zeitraum alleine in 

der Kita zu bleiben. 

Das Berliner Eingewöhnungsmodell wird aufbauend durchgeführt und den Bedürfnissen des 

einzelnen Kindes entsprechend verlängert, bis es sich gut von der Bezugsperson trennen kann 

und alleine in der Kita bleiben möchte. 

Die Eingewöhnungsphase verläuft bei jedem Kind unterschiedlich, denn es erlebt die zeitweise 

Trennung von ihrer vertrauten Person unterschiedlich. Das eine Kind benötigt eine kürzere, das 

andere eine längere Zeit, um sich in der neuen Umgebung mit fremden Erwachsenen und Kin-

dern wohl zu fühlen. Eltern erleichtern ihrem Kind diese Phase, indem sie ihr Kind begleiten 

und ihm das Gefühl der Verlässlichkeit geben. 

Vorab laden wir die Familien zu einem Kennenlernnachmittag auf Gruppenebene ein. Ziel ist 

es, dass die Familien sich kennenlernen, offene Fragen und Unklarheiten ansprechen und klären 

können. An dem Kennenlernnachmittag werden in Absprache mit den Eltern fünf Schnupper-

tage vereinbar.  

Gruppenwechsel  

Das KiBiZ besagt, dass in einer U3 Gruppe 20 Kinder aufgenommen werden, davon sind sechs 

Kinder unter 3 Jahre.  Dadurch kommt es vor, dass Kinder die Gruppe wechseln müssen. 

Bereits bei der Anmeldung/ Aufnahme wird diese wichtige Information an die Eltern mitgeteilt.  

Kommt es zu einem Gruppenwechsel, möchten wir die Entscheidung nicht alleine treffen. Die 

pädagogischen Kräfte der Gruppe und die Leitung führen vorab intensive Gespräche.  Im An-

schluss wird mit den Erziehungsberechtigten ein Termin vereinbart, um mit ihnen das Gespräch 

zum Thema Gruppenwechsel zu führen. Stimmen die Eltern dem Wechsel zu, erhalten die Kin-

der ebenfalls „Schnuppertage“ in der jeweiligen Gruppe. 

8 Portfolio als Bildungsdokumentation 

Im KiBiz §18 ist festgehalten, dass die Entwicklung des Kindes beobachtet und regelmäßig 

dokumentiert werden muss. 

Es gibt verschiedene Formen von Bildungsdokumentationen. Wir erstellen mit jedem Kind ein 

aussagekräftiges Portfolio als Bildungsdokumentation während der gesamten Kitazeit. Das 

Portfolio ist eine systematische Dokumentation sozialer, emotionaler und kognitiver Fähigkei-

ten eines Kindes unter Einbeziehung der Eltern. Im Portfolio werden in Bezug auf verschiedene 

Bildungsbereiche Lernwege und Kompetenzen, die das Kind erreicht hat, dokumentiert und 

sichtbar gemacht. 

Folgende Bildungsbereiche werden im Portfolio des Kindes auf der Grundlage des gesetzlichen 

Bildungsauftrages dokumentiert: 

1. Bewegung 

2. Körper, Gesundheit und Ernährung 

3. Sprache und Kommunikation 
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4. Soziale, kulturelle und interkulturelle Bildung 

5. Musisch-ästhetische Bildung 

6. Religion und Ethik 

7. Mathematische Bildung 

8. Naturwissenschaftlich-technische Bildung 

9. Ökologische Bildung 

10. Medien 

Diese Bildungsdokumentation richtet sich an das jeweilige Kind zur Wertschätzung seines Han-

delns, die Erziehungsberechtigten und an die Grundschulen. Das Portfolio kann anderen Insti-

tutionen von den Eltern zur Einsicht zur Verfügung gestellt werden (z. B. der Grundschule zum 

Zeitpunkt der Einschulung). Um die Entwicklung des Kindes erfolgreich begleiten und fördern 

zu können, ist es notwendig, dass die Mitarbeitenden das Kind regelmäßig im Alltag beobach-

tet, die Beobachtungen schriftlich dokumentiert, analysieren und die Lernziele des Kindes da-

nach ausrichten. 

Beobachtungsmethoden der kindlichen Entwicklung  

Wir arbeiten mit der Entwicklungsschnecke für Kinder von 0 bis 48 Monaten und von 3 bis 6 

Jahren von Kornelia Schlaf – Kirschner. In der Beobachtungsdokumentation werden folgende 

Bereiche erarbeitet:  

• das soziale Miteinander/Emotionalität 

• Spielen 

• Sprechen/Hören/Sehen 

• Denken 

• Bewegung und die Lebenspraxis 

Um den Entwicklungsstand des Kindes festzuhalten, wird das Beobachtungsverfahren jährlich 

wiederholt. In diesen stattfindenden Entwicklungsgespräche wird mit den Eltern über den Ent-

wicklungsstand des Kindes gesprochen. Im Einzelfall kann es vorkommen, dass empfohlen 

wird, andere Institutionen z. B. das Sozialpädiatrische Zentrum, die Frühförderstelle oder Lo-

gopädie aufzusuchen. 

Eine Reflexion der gesamten Bildungsarbeit findet regelmäßig im Kleinteam und im Ge-

samtteam bei Dienstbesprechungen statt. Die Entwicklungsprozesse der Kinder werden im 

Gruppenteam anhand von Beobachtungen oder Entwicklungstests reflektiert. Zudem erfolgt ein 

Austausch mit den Mitarbeitenden aus anderen Gruppen über die Entwicklung einzelner Kinder 

im Rahmen kollegialer Beratungen. Durch diesen intensiven Austausch schaffen wir eine gute 

Grundlage, um die Kinder gezielt und individuell zu begleiten, zu unterstützen und zu fördern. 
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9 Bildungsbereiche 

Die 10 Bildungsbereiche stammen aus der Bildungsvereinbarung Nordrhein-Westfalen und so-

mit auch im KiBiz zu finden. Im Verlauf werden die verschiedenen Bildungsbereiche benannt 

und erläutert. 

9.1 Bewegung 

Bewegung zählt zu den elementaren Ausdrucksformen von Kindern. Kinder laufen, springen, 

schaukeln oder balancieren bei jeder Gelegenheit. Bewegung ist somit eine wichtige Möglich-

keit, sich mit der Umwelt auseinander zu setzen, die Welt zu begreifen und sie bietet eine viel-

fältige Gelegenheit für eine ganzheitliche Bildung. Durch Bewegung lernen Kinder ihre kör-

perlichen Fähigkeiten kennen und erfahren verschiedene Materialien. 

In unserer Einrichtung bieten wir regelmäßig Bewegungsangebote in der Turnhalle an. Die 

Kinder gehen einmal wöchentlich in Kleingruppen turnen. Hier gibt es verschiedene Bewe-

gungsangebote, wie z.B. das angeleitete Turnen und die Bewegungsbaustelle.  

Beim angeleiteten Turnen lernen die Kinder bei verschiedenen Übungen verschiedenes Mate-

rial kennen (z. B. Bälle, Reifen, Sandsäckchen, Tücher). Die Bewegungsbaustelle setzt sich aus 

verschiedenen Sport- und Spielgeräten (z. B. Rollbretter, Seile, Kästen), Spielmaterialien und 

Alltagsgegenständen (z. B. Wäscheklammern, Steine, Decken) zusammen. Die Kinder können 

entweder selbständig Bewegungslandschaften aus den Materialien aufbauen oder in einer vor-

bereitete Bewegungslandschaft bauen und Bewegungen ausprobieren (z. B. klettern, balancie-

ren, springen). 

Ziel der Bewegungserziehung ist es, den Kindern Freude an der Bewegung zu vermitteln und 

ihnen Erfahrungsräume zur Erprobung des eigenen Körpers zu bieten. Hierbei erwirbt das Kind 

Wissen und Kenntnisse über seine äußere Gestalt, den Aufbau und die Bewegungsfähigkeit 

einzelner Körperteile. Das Kind erfährt das Gefühl, etwas schaffen und leisten zu können. 

Dadurch werden sein Selbstbewusstsein und sein Selbstvertrauen gestärkt. Die soziale Kompe-

tenz der Kinder wird gefördert durch die gemeinsamen Absprachen innerhalb der Kindergrup-

pen. 

Um Bewegung dauerhaft im Kitaalltag zu integrieren, ist es uns wichtig, täglich Bewegungs-

möglichkeiten für die Kinder anzubieten. Dies kann in Form von Bewegungsspielen, Liedern, 

bewegten Geschichten, regelmäßigen Spaziertagen, Waldtagen, Gymnastik im Morgenkreis, 

Tanzen, tägliche Bewegung auf dem Außengelände (z. B. auf der Kletterlandschaft, der Hang-

rutsche, der Vogelnestschaukel) erfolgen. Auch in den Gruppenräumen haben die Kinder ver-

schiedene Möglichkeiten, sich zu bewegen (z. B. auf Spielteppichen statt Stühlen, in der Hän-

gematte). 
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9.2  Körper, Gesundheit und Ernährung 

Eine grundlegende Voraussetzung für eine gesunde Entwicklung ist das körperliche und seeli-

sche Wohlbefinden des Kindes. Für das Kind ist die Wahrnehmung des eigenen Körpers und 

die Erfahrung seiner Wirksamkeit eine grundlegende Erfahrung. Über die verschiedenen Sinne 

(Tastsinn, Sehsinn, Hörsinn, Gleichgewichtssinn, Geschmacks- und Geruchssinn) suchen Kin-

der beim Spielen Erfahrungsmöglichkeiten. Hierfür brauchen sie eine ansprechende Umgebung 

und Materialien, um die Möglichkeit zu haben, ihre Sinne zu erproben. 

Das Bauen und Konstruieren sind ebenfalls wichtige Bestandteile der kognitiven Entwicklung, 

da sie das räumliche Denken, die Feinmotorik und das Problemlösen fördern. 

Im Hinblick auf die Gesundheit vermitteln wir den Kindern, die Hygieneregeln einzuhalten, 

d. h. nach dem Toilettengang die Hände zu waschen, Taschentücher zu verwenden oder beim 

Betreten des Außengeländes wettergerechte Kleidung zu tragen. 

Im Alltag achten die Mitarbeitenden auf eine gesunde und ausgewogene Ernährung, da sich die 

Ernährung auf die körperliche und geistige Entwicklung auswirkt. 

9.3 Sprache und Kommunikation 

Zur Erfüllung des Bildungs- und Erziehungsauftrages gehört die kontinuierliche Förderung der 

Sprachentwicklung des Kindes (KiBiz§13c). 

Kinder mit einem zusätzlichen Sprachförderbedarf werden im Alltag (eingebettet in die Bil-

dungsangebote) durch pädagogische Fachkräfte zusätzlich gefördert. Ziele sind dabei folgende: 

• Wortschatzerweiterung 

• Verdeutlichung grammatikalischer Regeln und Muster 

• Förderung der Sprechfreude und der Sprachsicherheit 

• Verbesserung der phonologischen Informationsverarbeitung und der Artikulation 

• Förderung der Wahrnehmung und Motorik 

• Förderung der kommunikativen Kompetenzen (Mimik, Gestik, Körpersprache) 

• Vorlesen als wichtiger Bestandteil der Sprachförderung  

Zur Überprüfung der Sprachfähigkeit und Sprachentwicklung werden einmal im Jahr zum Bei-

spiel die Beobachtungsverfahren Sismik und Seldak eingesetzt. In Entwicklungsgesprächen tei-

len die pädagogischen Mitarbeitenden den Eltern mit, wenn etwas im Spracherwerb auffällig 

ist. 

Folgende Förderschwerpunkte werden durch das Sprachprogramm angesprochen: 

• genaues Zuhören lernen / sinnentnehmendes Zuhören üben 

• Reime bilden / Reimpaare erkennen 

• Silben erkennen / Wortlängen erkennen 
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• Laute aus einem Wort heraushören (Phonemanalyse) 

• Laute zu einem Wort zusammenziehen (Phonemsynthese) 

• An- und Endlaute heraushören/erkennen 

• Wortschatz erweitern 

• Sätze bilden 

9.4 soziale, kulturelle und interkulturelle Bildung 

Interkulturelle Erziehung stützt sich auf die aktive Auseinandersetzung des Individuums mit 

seiner Umwelt. In unserer Arbeit gilt es, die kulturelle Herkunft zu respektieren und ihr einen 

gleichberechtigten Platz im Alltag einzuräumen. Dieser Prozess wird durch das Aufeinander 

zugehen und gemeinsame Lernen und Erleben getragen. 

Unsere Ziele sind: 

• Kinder auf das Leben in einer vielfältigen Gesellschaft (hinsichtlich Lebensstile und 

Kulturen) vorzubereiten 

• Sensibilisierung für verschiedene Kulturen und Lebensweisen 

• Verständnis und Empathie für andere Werte und Familienformen 

• Soziale Integration fördern 

• Vernetzung/ vernetzte Projekte entwickeln 

• Besondere Aufmerksamkeit und Betreuung von Kindern und Familien mit Fluchterfah-

rungen 

• Sprachförderung 

Sozial emotionale Förderung 

Kinder müssen in ihrem Leben sehr viel erlernen, unter anderem den Umgang mit anderen 

Kindern. Manchen Kindern fällt dies leicht zu erlernen und andere Kinder haben zunächst 

Schwierigkeiten, sich in der Gemeinschaft zurechtzufinden. Kinder lernen mit zunehmender 

Entwicklung, ihre eigenen Gefühle und die der anderen zu verstehen. 

• Warum weint z. B. das Kind gegenüber von mir? 

• Ist das Kind glücklich, traurig oder wütend? 

• Wobei braucht das andere Kind Hilfe oder Unterstützung? 

Vieles wird durch die Gestik, Mimik oder Körperhaltung verdeutlicht und dem anderen Kind 

signalisiert.  

Wie fördern wir dies im Alltag? 

• Interagieren bei Regel-, Brett- und Gesellschaftsspielen 

• im Freispiel durch Rollen- und Fantasiespielespiele 
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• Gruppenprojekte 

• oder durch Bilderbücher 

9.5 Musisch-ästhetische Bildung 

Musikalische Förderung findet in verschiedenen Bereichen im Alltag statt. Singen und Musi-

zieren fördert die Kinder im genauen Hin- und Zuhören. Ihre Sprach- und Konzentrationsfä-

higkeit wird geschult und ihre soziale Kompetenz gestärkt. 

Das Singen ist Bestandteil im Morgenkreis und im wöchentlichen Abschlusskreis, der für alle 

Kinder und ihre Familien am Freitagmittag in der Turnhalle stattfindet. Zahlreiche und ab-

wechslungsreiche Singspiele, das Erarbeiten von Klanggeschichten und das Experimentieren 

mit Instrumenten im Freispiel oder in angeleiteten Projekten haben im Alltag ihren Platz. 

9.6 Religion und Ethik 

Die verschiedenen Religionen und Glaubensrichtungen beeinflussen Werte und Normen der 

Kinder. Wir akzeptieren und respektieren alle Glaubensrichtungen. Mit den Kindern feiern wir 

unter anderem verschiedene christliche Feste, traditionelle Feste, wie Karneval und auch Kultur 

übergreifende Feste wie das Zuckerfest. Dabei liegt unser Schwerpunkt, den Inhalt an die Kin-

der zu vermitteln, z. B. das Teilen bei dem Fest St. Martin. 

Dies gelingt uns im Alltag indem wir: 

• Bilderbücher einsetzen 

• Geschichten nacherzählen und die Kinder diese nachspielen 

• Lieder singen und Feste vorbereiten 

9.7 Mathematische Bildung 

Die Kinder beschäftigen sich täglich mit Zahlen, Größen, Gewicht und Alter, auch wenn dies 

zunächst bei Eintritt in die Kita unbewusst passiert. Dabei entdecken sie unter anderem große 

Zahlen, mathematische Strukturen, Regelmäßigkeiten, Muster und vieles mehr. 

Wir greifen die mathematische Bildung im Alltag der Kinder auf und fördern sie indem wir: 

• Lieder singen, Fingerspiele spielen und Abzählreime aufsagen 

• Gesellschaftsspiele spielen 

• Zahlen im Alltag aufgreifen 

• Raum- Lage -Beziehung (oben, unten) 

• Maßeinheiten bei Angeboten z. B. Kochen und backen kennenlernen 
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9.8 Naturwissenschaftlich-technische Bildung 

Durch ständiges Fragen und Ausprobieren finden die Kinder viel über die Natur heraus. Indem 

sie selbstständig Vorgänge beobachten und erfahren können, lernen sie, Zusammenhänge zu 

verstehen. Die naturwissenschaftlich – technische Bildung kann anhand von kindgerechten Ex-

perimenten erklärt und vermittelt werden. 

Folgende Punkte können ebenfalls dazu beitragen: 

• Beantwortung der W- Fragen 

• Beobachtungen 

• Spaziergänge (z. B. in den Wald) 

• Bereitstellung von technischen Geräten (z. B. Mikroskop) 

• Projektarbeit 

9.9 Ökologische Bildung 

Die ökologische Bildung ist das Verständnis der Wechselwirkung von Pflanzen, Tieren und 

Menschen zueinander. Es steht der achtsame Umgang mit den natürlichen Ressourcen im Mit-

telpunkt. Die Kinder erfahren durch das eigene Handeln, wie es sich auf die Umwelt auswirkt. 

Wir vermitteln den Kindern diesen Bildungsbereich u. a. durch: 

• Spaziergänge und Waldbesuche 

• Beobachtungsmaterialien zu Verfügung stellen (Lupen, Pinzetten) 

• Sachbücher zur Verfügung stellen 

• Abfalltrennung 

• Anpflanzung der Pflanzen 

• Projektarbeit 

9.10 Medien 

Kinder wachsen mit verschiedenen Medien auf. Sie sind heutzutage nicht mehr wegzudenken. 

Dazu zählen die traditionellen Medien wie die Zeitung, CD- Player, Fernseher und Bücher, aber 

auch die neuen Medien nehmen in der heutigen Zeit einen hohen Stellenwert ein wie z. B. ein 

Tablet, Handy und eine Toni-Box. Kinder können auf vielfältige Art und Weise zum kreativen 

Gebrauch angeregt werden. Bei uns können sie unter der Anleitung der Mitarbeitenden in ver-

schiedenen Situationen erste Erfahrungen mit einem Laptop machen. 

Weitere Möglichkeiten zur Medienbildung sind  

• Bilderbuchbetrachtung zur Bearbeitung verschiedener Angebote/Projekte 

• Fotos zur Dokumentation herstellen 
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• Buchausleihe bei der Stadtbücherei Euskirchen zur Erarbeitung von Projekten 

10  Sexualpädagogik 

Sexualität bei Kindern ist nicht antrainiert, sondern von Geburt an vorhanden. Die kindliche 

Sexualität unterscheidet sich stark von der Erwachsener. Es geht den Kindern darum, ihren 

eigenen Körper zu entdecken und mittels Sinneseindrücke zu erforschen, zu welchen Empfin-

dungen sie fähig sind und stellen Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen Gleichaltrigen 

fest. Sie nutzen Körpererkundungsspiele, um ihre Neugier zu befriedigen und mehr über sich 

und andere Kinder, unabhängig vom Geschlecht zu erfahren. 

Im Sprachgebrauch achten wir darauf, die Körperteile klar und richtig zu benennen und Fragen 

sachlich und kindgerecht zu beantworten. Unterstützend dienen hierzu Bilderbücher und Mate-

rialien wie Puppen mit männlichen und weiblichen Geschlechtsorganen. 

Die Mitarbeitenden übernehmen eine familienergänzende Funktion, um das Grundwissen des 

Kindes über seinen Körper sowie seine körperliche Entfaltung zu fördern. Dazu zählen auch 

entwicklungsgerechte Antworten auf Fragen der Kinder wie z. B. zur Geschlechtsidentität und 

Geschlechtsrolle. Ziel ist es, die Fragen und Erfahrungen von Mädchen und Jungen in den The-

men Körper aufzugreifen und ihnen altersgemäße Lern - und Erfahrungsmöglichkeiten zu er-

möglichen. 

Wickel- und Umziehsituation 

In den ersten Lebensjahren der Kinder sind sie besonders im Bereich der Körperhygiene auf 

die Unterstützung eines Erwachsenen angewiesen. Dies kommt vor, wenn Kinder gewickelt 

werden müssen oder Hilfestellung beim Toilettengang benötigen. Diese Hilfe wird sowohl von 

weiblichen, als auch von männlichen Fachpersonal angeboten. Hat das Kind Vertrauen zu einer 

Berufspraktikanten (BP) oder Praktikanten der praxisintegrierten Ausbildung zum Erzieher 

(PIA) aufgebaut, besteht auch die Möglichkeit, dass diese Personen die Kinder unterstützen. 

Grundsätzlich haben die Kinder das Recht, die Begleitung von Personen abzulehnen. 

Das Umziehen, wie z. B. beim Turnen, dem Mittagsschlaf oder das An- und Ausziehen von 

Badekleidung, kann gemeinsam stattfinden. Kinder, die sich gerne unbeobachtet umziehen 

möchten, haben die Möglichkeit, sich zurückzuziehen. Dafür bietet das pädagogische Personal 

dem Kind einen sicheren Raum. Somit bleibt die Privat- und Intimsphäre des Kindes geschützt. 
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11 Formen der Eltern- und Familienzusammenarbeit 

Die Elternmitwirkung ist im Gesetz über Kindertagesbetreuung (KiBiz) in NRW wie folgt ver-

ankert: 

Elternversammlung (§ 10 Abs. 2 KiBiz)  

Die Eltern der die Tageseinrichtung besuchenden Kinder bilden die Elternversammlung. In der 

Elternversammlung informiert der Träger über die personellen Veränderungen sowie pädago-

gische und konzeptionelle Angelegenheiten. Zu den Aufgaben der Elternversammlung gehört 

die Wahl der Mitglieder des Elternbeirates. 



28 

 

Elternbeirat (§ 10 Abs. 3-5 KiBiz) 

Der Elternbeirat vertritt die Interessen der Elternschaft gegenüber dem Träger und der Leitung 

der Einrichtung. Er ist über wesentliche personelle Veränderungen bei pädagogisch tätigen 

Kräften zu informieren. Gestaltungshinweise des Elternbeirates hat der Träger angemessen zu 

berücksichtigen. 

Rat der Tageseinrichtung (§10 Abs. 6 KiBiz) 

Der Rat der Tageseinrichtung besteht aus Vertreterinnen und Vertretern des Trägers, des Per-

sonals und des Elternbeirates. Aufgaben sind insbesondere die Beratung der Grundsätze der 

Erziehungs- und Bildungsarbeit, die räumliche, sachliche und personelle Ausstattung sowie die 

Vereinbarung von Kriterien für die Aufnahme von Kindern in die Einrichtung. 

Jugendamtselternbeirat (§11) 

Die Kitaelternbeiräte können sich auf örtlicher Ebene zu der Versammlung von Elternbeiräten 

(Jugendamtselternbeirat) zusammenschließen und ihre Interessen gegenüber den Trägern der 

Jugendhilfe vertreten. Die/der Vorsitzende des gewählten Kreisjugendamtselternbeirates ist be-

ratendes Mitglied im Jugendhilfeausschuss für den Kreis Euskirchen 

11.1 Elterngespräche & Entwicklungsgespräche 

Als familienergänzende Einrichtung sind wir an einer partnerschaftlichen Zusammenarbeit mit 

den Familien interessiert. Wir sehen die Eltern als Experten für ihr Kind und als direkte An-

sprechpartner, wenn es darum geht, optimale Entwicklungsbedingungen für das Kind zu schaf-

fen. 

Wichtige Elemente unserer Familienarbeit sind ein Informationsaustausch zwischen Eltern und 

pädagogischem Personal durch regelmäßige Entwicklungsgespräche, Tür- und Angelgesprä-

che, Transparenz der Arbeit durch regelmäßige Information der Eltern in Form von Aushängen 

und Dokumentation der Arbeit in Form von Beobachtungen, Berichten und Fotos 

Beim Tür- und Angelgespräch findet der Austausch mit den Eltern über das Kind in Bezug auf 

aktuelle Alltagsituationen statt (z. B. besondere Begebenheiten am Morgen, Wochenende, ver-

änderte Abläufe und andere wichtige Informationen). Im Entwicklungsgespräch wird der Ent-

wicklungsstand des Kindes, sein Verhalten und allgemeine Erziehungsfragen besprochen und 

notwendige Fördermöglichkeiten empfohlen. 

11.2 Informationsveranstaltungen und Aktionen  

Zusammenarbeit mit Eltern und Elternbeteiligung sind grundlegende Elemente unserer päda-

gogischen Arbeit im Rahmen der Betreuung, Bildung und Erziehung der Kinder. 

Zu bestimmten Themen informieren wir die Eltern in Gesprächen oder durch Elternbriefe (z. B. 

Vorbereitung auf die Schule, Informationen für neue Eltern, Sprachförderung und andere pä-

dagogische Themen). Dazu können auch Referenten eingeladen werden. 
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Wir bieten verschiedene gemeinsame Feiern oder Veranstaltungen für die Familien unserer 

Einrichtung an (z. B. Familientag, Kennenlernnachmittag, Großelternnachmittag). 

12 Kooperationspartner und Vernetzungsarbeit 

Familienzentren vernetzen Hilfen für Kinder und Familien. Um die Vielzahl der verschiedenen 

Angebote eines Familienzentrums umzusetzen, ist es erforderlich, mit verschiedenen Koopera-

tionspartnern zusammen zu arbeiten und sich zu vernetzen. 

Wir arbeiten mit folgenden Kooperationspartnern zusammen: 

• DRK-Familienbildung, Kreisverband Euskirchen 

• Kreisportbund Euskirchen 

• Katholische Familienbildungsstätte „Haus der Familie“ Euskirchen 

• Beratungsstelle für Eltern, Jugendliche und Kinder des Kreises Euskirchen 

• Abteilung Jugend und Familie, Kreis Euskirchen 

• Gesundheitsamt Kreis Euskirchen 

• Frühförder- und Beratungsstelle der Lebenshilfe Kreisvereinigung 

• Euskirchen e.V. 

• Frauen helfen Frauen e.V. 

• Schule an der Hardtburg, katholische Grundschule der Stadt Euskirchen 

• Deutscher Kinderschutzbund e.V. 

• Koordination Tagespflege 

• Sozialpädiatrisches Zentrum in Mechernich 

• Caritasverband Kreisdekanat Euskirchen e.V. 

• Jugendmigrationsdienst Euskirchen 

• Katholische Pfarrbücherei Stotzheim 

• andere Familienzentren 

• andere Kindertageseinrichtungen 

Trägerinterner Austausch 

• Fallbesprechungen mit den Fachberatungen 

• Arbeitskreis „Inklusion“ 

• Arbeitskreis „Das Kinderschutzkonzept und seine Umsetzung“ 



30 

 

• „Aus der Praxis“: Angebote von Mitarbeitenden für Mitarbeitende zu den Themen heil-

pädagogisches Grundwissen und auffälligem Verhalten von Kindern in Kindertagesein-

richtungen 

Austausch außerhalb des Trägers 

• Erziehungs- und Familienberatungsstelle des Kreises Euskirchen 

• Das EU.-KITA Team des Gesundheitsamtes 

• Autismusambulanz in Euskirchen 

• Kinderärzte, Ergotherapeuten, Psychologen, Physiotherapeuten etc. 

• Fallmanager des LVRs 

• Web- Sprechstunden des LVRs 

• Grundschulen der Stadt Euskirchen 

• Sozialpädiatrisches Zentrum Mechernich 

12.1 Öffentlichkeitsarbeit  

Um unsere Arbeit für Interessierte so transparent wie möglich zu machen, informieren wir in 

vielfältiger Form: 

• Plakate 

• Flyer 

• Konzeption zur Ansicht auf der Homepage der Stadt Euskirchen und im Kitanavigator 

• Presseartikeln 

• Fotos 

• Teilnahme an Festen im Ort 

• Infoveranstaltungen am Welt Kinder Tag 

• Jahres-Broschüre mit Angeboten der Familienzentren auf der Homepage der Stadt Eus-

kirchen 

Wir verstehen unsere Öffentlichkeitsarbeit auch als einen Beitrag Kontakte mit anderen Fach-

kräften und Institutionen aufzubauen, um Berührungsängste zu verringern und die Zusammen-

arbeit zum Wohle der Kinder und Familien auszubauen. 

12.2 Förderverein 

Im März 2003 wurde der Förderverein des städtischen Familienzentrums Stotzheim „Mäuse, 

Bären, Igel und Freunde e.V.“ gegründet. Durch die Mitgliedschaft kann man die Einrichtung 
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finanziell oder durch aktive Mitarbeit unterstützen. Die Vorstandsmitglieder engagieren sich 

für die Belange der Einrichtung. 

13 Beschwerdemanagement 

Wir möchten, dass sich Kinder und Eltern in der Kita wohlfühlen. Gibt es eine Beschwerde, ist 

dies ein Anlass für uns, die eigene Arbeit zu reflektieren:  

Hat eine Person ein berechtigtes Anliegen, das wir nicht erfüllen, müssen wir uns Gedanken 

über unser Leistungsangebot machen. Beschwert sich jemand, obwohl wir seine Vorstellung 

erfüllt haben, dann müssen wir nach Wegen suchen, unsere Arbeit transparent zu machen oder 

es wird eine Erwartung an uns gestellt, die wir nicht erfüllen können oder wollen, dann müssen 

wir den Rahmen des Angebotes Kita und seine Grenzen darstellen. Eine Beschwerde gibt die 

Gelegenheit zur Reflektion und zur Qualitätssteigerung.  

Kinder können manchmal lautstark ihre Wünsche anmelden und sich beschweren, wenn sie 

sich ungerecht behandelt fühlen. Beschäftigte nehmen solche Äußerungen zum Anlass, einzeln 

oder auch in der ganzen Gruppe über den konkreten Vorfall und allgemeine Regeln zu sprechen. 

Die Meinung der Kinder ist wichtig, sie wird gehört und ernst genommen. Partizipation ist 

Grundprinzip in der pädagogischen Arbeit. Dies bedeutet, dass Beschäftigte ein offenes Ohr 

haben und gut beobachten müssen, insbesondere bei Kindern, die sich selbst verbal noch nicht 

äußern können. Hier müssen die Erwachsenen aus dem Verhalten der Kinder, ihrer Mimik und 

Gestik die Bedürfnisse und Wünsche erschließen, sie stellvertretend für die Kinder formulieren 

und nach Möglichkeit für die Erfüllung sorgen. So kommen auch junge Kinder, Kinder mit 

wenig Deutschkenntnissen und zurückhaltende Kinder zu Wort und zu ihrem Recht.  

Erwachsene können ihre Vorstellungen normalerweise selbst vertreten. Haben Eltern ein An-

liegen, so sollen sie es möglichst zeitnah und direkt mit den Kräften der Kitagruppe besprechen. 

Wenn sie den Eindruck haben, nicht genügend gehört zu werden, können sie sich an die Ki-

taleitung wenden. Wollen sie nicht persönlich Stellung beziehen, können sie sich an den Eltern-

beirat wenden, der ihre Beschwerde anonym an die Kitaleitung weitergibt.  

Führen alle diese Wege nicht zum Ziel, wird entweder von den Eltern oder vom Personal der 

Träger eingeschaltet, um in einem gemeinsamen Gespräch nach Lösungen zu suchen. Wenn es 

nötig ist, werden weitere Personen oder Institutionen hinzugezogen, wie z. B. Frau Neugebauer 

vom Kreis Euskirchen (Beschwerde –und Qualitätsmanagement).  Die Beschwerden, ihr Um-

gang damit und das Ergebnis werden dokumentiert und reflektiert. 

Ansprechpartner/innen für Beschwerden sind folgende: 

Kita-Leitung Frau Pollmann 

 

Tel.: 02251/860143 

E-Mail: Kita.Stotzheim@euskirchen.de  

Stellvertretende Leitung Frau Reiter 

 

Tel.: 02251/860143 

E-Mail: Kita.Stotzheim@euskirchen.de 

mailto:Kita.Stotzheim@euskirchen.de
mailto:Kita.Stotzheim@euskirchen.de
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Fachbereichsleitung Frau Mermi Tel.: 02251/14386 

E-Mail: CMermi@euskirchen.de 

Abteilungsleitung Herr Ungerathen  

 

Tel.: 02251/14472 

E-Mail: JUngerathen@euskirchen.de  

Sachgebietsleitung Frau Reinfeld 

 

Tel.: 02251/14536 

E-Mail: IReinfeld@euskirchen.de  

Fachberatung Frau Malkomes  

 

Tel.: 02251/14257 

E- Mail: IMalkomes@euskirchen.de  

Fachberatung Frau Petras 

 

Tel.: 02251/14519 

E- Mail: MPetras@euskirchen.de 

Sachbearbeitung Frau Schäfer 

 

Tel.: 02251/14479 

E-Mail: ASchaefer@euskirchen.de 

Ansprechpartner Kreis Euskirchen: 

Beschwerde – und Qualitätsmanagement  

Frau Neugebauer 

Tel.: 02251/15937 / E-Mail: Marie.Christin.Neugebauer@kreis-euskirchen.de 

14 Qualitätsmanagement 

In der Trägerkonzeption der städtischen Kindertageseinrichtungen von September 2022 sind 

folgende Punkte zum Qualitätsmanagement aufgeführt:  

Was ist eine „guter“ Kindertageseinrichtung? Einig sind sich alle Beteiligten in dem Wunsch, 

dass sich hier die Kinder wohlfühlen; sie sollen bedürfnisgerecht betreut, einfühlsam erzogen 

und vielseitig gebildet werden.  

Es gibt eine Vielzahl von Qualitätskriterien, objektive (wie Raumgröße) und subjektive (wie 

Atmosphäre). Selbst ein objektiv messbares Kriterium kann unterschiedlich bewertet werden: 

Ein Gruppennebenraum mit 18 qm erfüllt die Anforderungen des Landesjugendamtes, kann 

aber einmal als großzügig oder ein anderes Mal als beengt empfunden werden. 

mailto:CMermi@euskirchen.de
mailto:JUngerathen@euskirchen.de
mailto:IReinfeld@euskirchen.de
mailto:IMalkomes@euskirchen.de
mailto:MPetras@euskirchen.de
mailto:ASchaefer@euskirchen.de
mailto:Marie.Christin.Neugebauer@kreis-
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14.1 Qualitätsbereiche 

Im pädagogischen Bereich werden meist vier Gruppen von Kriterien unterschieden: Struktur-

qualität, Orientierungsqualität, Prozessqualität und Ergebnisqualität (vergleiche beispielsweise 

die Aussagen der Bundesarbeitsgemeinschaft der Landesjugendämter).  

Zur Strukturqualität: Hierzu zählen viele sachbezogene Einzelkriterien wie die baulichen Ge-

gebenheiten, die Ausstattung und die Sicherheitsstandards. Auch zahlreiche personelle Fakto-

ren werden hier einbezogen: Als Grundlage werden die personelle Besetzung und die daraus 

resultierende Erzieher-Kind-Relation gewertet; zusätzlich zur Quantität ist natürlich auch die 

Qualität des Personals entscheidend. Weiterhin gehört zur Strukturqualität eine Angebotsstruk-

tur, die sich am Bedarf und an der Nachfrage orientiert. Eine enge Zusammenarbeit mit dem 

Jugendamt, das die Kitabedarfsplanung durchführt, sichert dies. Somit werden für Eltern Wahl-

möglichkeiten bereitgehalten: Zwischen unterschiedlichen Buchungszeiten, verschiedenen pä-

dagogischen Schwerpunkten und häufig auch zum gewünschten Aufnahmedatum. 

14.2 Qualitätsentwicklung 

Qualitätskriterien werden im konstruktiven Gespräch entwickelt. So entscheidet sich ein Ein-

richtungsteam in Absprache mit dem Träger, wenn es eine besondere pädagogische Zielsetzung 

wie z. B. einen Bewegungskita umsetzen möchte; alle entwickeln sich gemeinsam weiter, um 

die vorgegebenen Standards zu erfüllen. Qualitätskriterien, die alle Kitas betreffen, werden ge-

meinsam in der Leitungskonferenz besprochen. 

Hier wurde beispielsweise festgelegt, dass mindestens einmal jährlich die Eltern zu einem Ent-

wicklungsgespräch eingeladen werden – und dies mehrere Jahre, bevor das im KiBiz vorge-

schrieben wurde. Manche Standards werden durch Impulse des Trägers festgesetzt: So haben 

alle Kitas den Auftrag erhalten, ihr pädagogisches Konzept schriftlich in einer Konzeption nie-

derzulegen; auch dies lange vor der gesetzlichen Forderung. 

Gesellschaftliche Veränderungen haben Auswirkungen auf die Arbeit in den Kindertagesein-

richtungen. Die Diskussion um die Ergebnisse der PISA-Studie hat zu einer Betonung des Bil-

dungsauftrags in den Kitas geführt. Die Tendenz zu immer früherer institutioneller Betreuung 

der Kinder verlangt nicht nur einen quantitativen Ausbau der Plätze für Kinder unter drei Jah-

ren, sondern auch eine Entwicklung von Qualität. Diese Themen wurden in den letzten Jahren 

in den städtischen Kitas verstärkt diskutiert. Gegenwärtig kommen die Themen Inklusion, Par-

tizipation, Gesundheitsmanagement und Nachhaltigkeit hinzu, über die in den gemeinsamen 

Konferenzen der Leitungen mit den Verwaltungskräften gesprochen wird. 

14.3 Qualitätssicherung 

Qualität im pädagogischen Bereich steht und fällt mit den handelnden Personen. Die Beschäf-

tigten müssen motiviert und engagiert sein; ist das nicht der Fall, können die Kinder sich nicht 

wohlfühlen und sich auch nicht optimal weiterentwickeln. Forschungen der Arbeitspsychologie 

weisen darauf hin, dass Arbeitszufriedenheit stark durch das Gefühl bestimmt wird, 
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wahrgenommen, wertgeschätzt und in Entscheidungen einbezogen zu werden. Arbeitnehmer 

wünschen sich Handlungs- und Entscheidungsspielräume. 

Wenn die Entwicklung des Kindes zu einer „eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen 

Persönlichkeit“ (§ 22 SGB VIII) gefördert werden soll, müssen die Beschäftigten als Vorbild 

agieren. Die Verantwortlichen in Politik und Verwaltung nehmen die Beschäftigten in den Kitas 

als Fachkräfte für ihre Arbeit wahr; sie schätzen sie, fördern sie und helfen ihnen sich weiter-

zuentwickeln. 

Eine Grundvoraussetzung für qualitativ hochwertige Arbeit im pädagogischen Bereich ist die 

Selbstreflexion. Dies erfordert eine entsprechende persönliche Einstellung; zusätzlich aber 

braucht es Rahmenbedingungen: Einerseits die notwendige Zeit, also neben der direkten Arbeit 

mit den Kindern auch Vorbereitungszeit, in der geplant und reflektiert werden kann; anderer-

seits ein Klima des Vertrauens, in dem man einen „Fehler“ zugeben und daraus lernen kann. 

Ein Austausch mit anderen gibt immer wieder Anstöße zur Selbstreflexion. Im Vergleich zu 

den meisten Lehrerinnen und Lehrern arbeiten pädagogische Fachkräfte zeitgleich zusammen 

in einer Gruppe und haben daher den Vorteil, sich leicht gegenseitig Feedback geben zu kön-

nen. Teamgespräche auf Gruppenebene wie auch mit allen Kräften der Einrichtung ermögli-

chen Austausch, 

Trägerkonzeption der städtischen Kindertageseinrichtungen 24 Hinweise und gemeinsames 

Wachsen. In Dienstbesprechungen mit den Leitungen wie auch in trägerinternen Fortbildungen 

erfolgt ein Austausch über die Grenzen der einzelnen Kita hinaus – so können alle voneinander 

lernen.  

Zu solcher Reflexion trägt der Träger auf vielfache Weise bei: Durch eine an den Finanzie-

rungsvorgaben orientierte bestmögliche Personalausstattung ergeben sich zeitliche Möglichkei-

ten zur Reflexion. Teams werden in ihrer Entwicklung unterstützt, z.B. durch Begleitung durch 

die Fachberatung oder durch Supervision.  

Die Stadt ist einer der größten Träger in der Region; die hohe Anzahl an Einrichtungen und 

damit auch an Kräften ermöglicht es häufig, personelle Besetzungen nicht nur allein nach den 

vorgegebenen Stunden durchzuführen, sondern auch persönliche Kompetenzen und Teamzu-

sammensetzungen zu berücksichtigen. Zwei Konzeptionstage im Jahr ermöglichen es jedem 

Team, die gemeinsame Arbeit zu reflektieren und neu zu planen. 

Neben dem Austausch untereinander sind auch Impulse aus Forschung und Wissenschaft ein 

Anstoß zur Weiterentwicklung und Sicherung von Qualität. Daher hat jede städtische Kita ihren 

eigenen Etat für Fachliteratur und Fortbildungsmaßnahmen; darüber hinaus gibt es ein träger-

internes Fortbildungsprogramm, für dessen Planung die Wünsche und Anregungen der Be-

schäftigten eingeholt werden. In den Dienstbesprechungen für Leitungen wie in Fortbildungen 

wird die externe Perspektive auch durch den Einsatz von standardisierten Evaluationsbögen 

einbezogen; so werden Beobachtungs- und Einschätzbögen aus der Nationalen Qualitätsinitia-

tive, aus der Kita-Einschätzskala oder nach dem Raumerkundungsbuch eingesetzt.  

Als die Bildungsvereinbarung abgeschlossen wurde, hat die Kreisstadt Euskirchen Kontakt zu 

der Forschungsgruppe aufgenommen, die Grundlagen und weiterführende Materialien entwi-

ckelt hat und Fortbildungen mit ihren Mitgliedern organisiert. Inzwischen erfolgte eine Orien-

tierung am aktuellen Forschungsstand und eine gemeinsame Weiterentwicklung zum Portfolio. 
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Um die Qualität der pädagogischen Arbeit vor Ort zu sichern, ist eine differenzierte Beobach-

tung des Kindes und seines Verhaltens notwendig. Im Rahmen der Auseinandersetzung mit den 

Bildungsdokumentationen haben die Beschäftigten hierzu einen umfangreichen Fragenkatalog 

entwickelt, der ihnen Denkanstöße im Alltag liefert. 

Viele Kitas nutzen außerdem Screening-Verfahren wie z. B. die Entwicklungsschnecke. Hier-

durch wird sichergestellt, dass sowohl die individuellen Interessen, Stärken und Schwächen 

eines Kindes gesehen werden als auch ein Vergleich mit Altersnormen erfolgt. Die Ergebnisse 

der Beobachtungen werden mit den Eltern ausgetauscht – Eltern sind Erziehungspartner und 

machen ihrerseits Beobachtungen im häuslichen Umfeld. 

Die Qualitätssicherung erfolgt zu einem großen Anteil durch Selbstevaluation, die sich auf das 

Einbeziehen von Anregungen aus der Wissenschaft, standardisierten Messinstrumenten und ex-

ternen Fachleuten stützt. Zusätzlich wird Fremdevaluation eingesetzt. Sie ist in vielen Kitas 

eine Voraussetzung, um zusätzliche Zertifizierungen zu erreichen. So müssen alle Familien-

zentren ihre Arbeit nicht nur am Anfang, sondern anschließend in regelmäßigen Abständen 

überprüfen lassen, um das Zertifikat „Familienzentrum NRW“ zu er- und behalten. Sechs Kitas 

haben sich als Bewegungskita zertifizieren lassen, drei davon mit dem „Pluspunkt Ernährung“. 

Zwei sind musikfreundliche Kindergärten (Verleihung der Auszeichnung „Carusos“ bzw. 

„Toni singt“), eine Einrichtung ist Garten-Kindertageseinrichtung, eine andere „Haus der klei-

nen Forscher“, eine weitere Nationalpark-Kita und mehrere sind als „nachhaltige Kita“ zertifi-

ziert. Diese zusätzlichen Qualifizierungen erfolgen nicht auf Vorgabe des Trägers, sondern sind 

ein Ergebnis der Eigeninitiative und hohen Motivation der Beschäftigten in den Kitas. Dies 

wird vom Träger wertgeschätzt und unterstützt. 

Als ein weiteres Instrument zur Qualitätssicherung wird seit 2014 eine regelmäßige Befragung 

der Akteure in den Kitas durchgeführt. Im Zweijahresrhythmus können alle Eltern sowie Be-

schäftigte durch einen Fragebogen die Qualität der Kita einschätzen. 

Um Vertraulichkeit zu sichern, werden die Ergebnisse ausschließlich mit dem Personal und den 

Mitwirkungsgremien (Rat der Tageseinrichtung) der jeweiligen Kita thematisiert. Es werden 

jeweils zwei Punkte vereinbart, in denen die Kita eine Weiterentwicklung plant und zu denen 

sie sich konkrete Ziele setzt. Eine Einbeziehung der Kinderperspektive erfolgt durch die Teams 

vor Ort. 

Das Kreisjugendamt als örtlicher Träger der Jugendhilfe hat ebenfalls die Aufgabe der Quali-

tätssicherung. In Zusammenarbeit mit unterschiedlichen Kitaträgern wurden seit 2016 Quali-

tätsstandards für die Kindertagesbetreuung entwickelt, die für alle Kitas im Kreis gelten. Frau 

Neugebauer (Beschwerde – und Qualitätsmanagement vom Kreis Euskirchen) prüft diese Kri-

terien in den Kindertageseinrichtungen mit den Kitaleitungen und den Fachberatungen der Stadt 

Euskirchen in einem zweijährigen Intervall. Die Ergebnisse werden protokolliert und Verbes-

serungen je nach Bedarf eingeleitet. 
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14.4 Teamarbeit 

Dienstbesprechungen 

Das gesamte Personal unserer Einrichtung trifft sich regelmäßig außerhalb der Öffnungszeit zu 

einer Dienstbesprechung. Es werden pädagogische Inhalte besprochen und die Bildungsarbeit 

sowie organisatorische Aufgaben geplant, diskutiert und reflektiert. Bei Bedarf werden kolle-

giale Fallberatungen zur Optimierung unserer pädagogischen Arbeit durchgeführt. Die Inhalte 

der Dienstbesprechungen werden in einem Protokoll dokumentiert. 

Um einen regelmäßigen Austausch und Informationsfluss zu gewährleisten, findet zusätzlich 

einmal wöchentlich ein Austausch im Kleinteam statt, bei dem Absprachen zum Wochenablauf 

und Organisatorisches besprochen werden.  

Leitungsbesprechung 

Alle acht Wochen finden ein Treffen mit allen 20 Leitungen und dem Träger statt. Bei den 

Dienstbesprechungen werden organisatorische Fragen besprochen und pädagogische Themen 

erarbeitet. Dies kann in Form einer Gruppenarbeit erfolgen.  

Konzeptionstage 

Wir haben jährlich zwei Konzeptionstage zur Verfügung, um die pädagogische Arbeit zu re-

flektieren und weiter zu entwickeln. Wir beschäftigen uns intensiv mit pädagogischen Themen 

und Inhalten und planen notwendige Veränderung in unserer Arbeit. Außerdem wird unsere 

Konzeption in diesem Rahmen aktualisiert. 

An den Konzeptionstagen bleibt die Einrichtung geschlossen. 

Fortbildungen 

Ein wichtiger Bestandteil unserer Arbeit sind interne und externe Fortbildungen. Unser Perso-

nal nimmt jährlich regelmäßig an Fortbildungen teil, um die fachliche, persönliche und soziale 

Kompetenz stetig weiter zu entwickeln. Jede Kita erhält Anfang des Jahres ein Fortbildungs-

heft. Aus diesem Heft werden die Wünsche der Kollegen festgehalten und an die Fachberatun-

gen weitergegeben. Die erworbenen Kenntnisse werden an das gesamte Team weitergegeben 

und fließen in die pädagogische Arbeit ein. 

15 Buch- und Aktenführung 

Seit dem Inkrafttreten des Gesetzes zur Stärkung von Kindern und Jugendlichen (Kinder- und 

Jugendstärkungsgesetzes – KJSG) am 10. Juni 2021 gibt es im Rahmen des Verfahrens zur 

Erteilung der Betriebserlaubnis und im laufenden Betrieb einer Kindertageseinrichtung für Kin-

der neue gesetzliche Regeln zur Buch- und Aktenführung.  

Unter Buchführung versteht man die planmäßige und lückenlose Aufzeichnung aller Ein-nah-

men und Ausgaben des Trägers der Kindertageseinrichtung, die bezogen auf den jeweiligen 

Einrichtungsbetrieb, mit Werten zusammenhängen. 
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Die Aktenführung ist die gezielte Sammlung und Sicherung bedeutsamer Informationen über 

den Betrieb der Kindertageseinrichtung. 

Den Vorgaben entsprechend werden für die Aktenführung im laufenden Betrieb die in der auf-

sichtsrechtlichen Grundlage mit Stand vom Februar 2024 benannten Akten bzw. Unterlagen 

(Seite 4 und 5) vollständig, nachvollziehbar und wahrheitsgetreu (Grundsätze der ordnungsge-

mäßen Aktenführung) geführt und vorgehalten. 

Dies sind folgende Unterlagen: 

• Pädagogische Konzeption  

• Konzept zum Schutz vor Gewalt (Schutzkonzept)  

• Personalbögen in KiBiz.web  

• Unterlagen zu räumlichen Voraussetzungen (Grundrisse) und deren Instandhaltung  

• Unterlagen zur Bewertung der fachlichen und persönlichen Eignung des Personals  

• Dienstpläne  

• Betreuungsverträge  

• Belegungspläne  

• Anwesenheitslisten, bzw. Gruppentagebuch  

• Notwendige Unterlagen zur medizinischen Versorgung von Kindern (z. B. Einwilligung 

der Personensorgeberechtigten zur Medikamentengabe, ärztliche Verordnungen, Doku-

mentation der Medikamentengabe)  

• Unfallmeldungen an die Unfallversicherung  

• Entwicklungs- und Bildungsdokumentationen  

• Aufzeichnungen zur Qualitätsentwicklung und -sicherungsmaßnahmen entsprechend 

der pädagogischen Konzeption  

• Meldungen nach § 47 Abs. 1 Satz 1 und Satz 2 SGB VIII, einschließlich entsprechen-

der Unterlagen/ Protokolle  

• Vereinbarung nach § 8a SGB VIII sowie Protokoll zu allen durchgeführten Gefähr-

dungseinschätzungen sowie Meldungen an das örtlich zuständige Jugendamt  

• Dokumentation der Vorlage von schriftlichen Nachweisen vor der Aufnahme eines Kin-

des bzgl. einer ärztlichen Beratung zum Impfschutz des Kindes sowie ggf. erforderliche 

Meldungen an das Gesundheitsamt (§ 34 Abs. 10a IfSG)  

• Dokumentation der Vorlage von entsprechenden Nachweisen zum Masernschutz  

• (§ 20 Abs. 9 IfSG)  

• Hygienepläne nach § 36 IfSG  

• Vorliegende Prüfberichte anderer Behörden (z.B. Unfallkasse, TÜV, Gesundheitsamt)  
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• Dienstanweisungen  

• Dokumentation Elternmitwirkung in der Kindertageseinrichtung nach § 10 KiBiz  

• Dokumentation der Pflege- und Wickelsituation sowie Führung eines Verbandbuchs  

Für den kommunalen Träger Stadt Euskirchen erfolgt grundsätzlich eine ordnungsgemäße 

Buchführung (gemäß GoB-K: Grundsätze ordnungsgemäßer Buchführung für Kommunen). 

Die Nachweise befinden sich in der Verwaltung der Stadt Euskirchen. 

16 Schlusswort 

Wir freuen uns, Ihnen durch unsere Konzeption einen detaillierten Einblick in unsere Bildungs-

arbeit geben zu können. 

Sie dient unserem Team als Leitfaden der Qualität und Orientierungshilfe für neue Mitarbei-

tende. Sie informiert außerdem alle Interessierte über die pädagogische Arbeit in unserer Ein-

richtung. 

Wir freuen uns, die Familien ein Stück des Weges begleiten können und hoffen, dass es für alle 

eine erfüllte und erlebnisreiche Zeit wird, ganz besonders für die uns anvertrauten Kinder. 

Auf eine gute Zusammenarbeit freut sich  

Ihr Team vom Familienzentrum Stotzheim 
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17 Fotos der Kindertageseinrichtung 

 

    

Eingangsbereich      Eingangsbereich  

 

 

   

Flur       Gruppenraum der Meeresgruppe 
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Gruppenraum der Meeresgruppe   Leseecke der Meeresgruppe 

 

   

Gruppenraum der Strandgruppe   Gruppenraum der Strandgruppe 

 

 

 

   

Gruppenraum der Sonnenscheingruppe                    Puppenecke der Sonnenscheingruppe 
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Leseecke der Sonnenscheingruppe   Bauecke der Sonnenscheingruppe 

 

   

Garderobe     Turnhalle mit Motorikzentrum  
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Außengelände     Außengelände  

 

   

Außengelände     Außengelände  

18 Quellen 

Trägerkonzeption der Stadt Euskirchen  

 

Norbert Huppertz 

Der lebensbezogene Ansatz im Kindergarten 

Books on Demand GmbH, 2.2008 

Janssen/ Dreier/ Selle 

Kindertagesbetreuung in Nordrhein-Westfalen 
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Carl Link Verlag 2008 

 

Kindergarten heute spezial 

Sprachentwicklung und Sprachförderung – Grundlagen für die pädagogische Praxis 

Herder Verlag, 2003 

 

Kindergarten heute 

Praxis kompakt  

Themenheft für den pädagogischen Alltag 

Partizipation in der Kita 

Herder Verlag, 3. Auflage 

 

Wuppis Abenteuer – Reise durch die phonologische Bewusstheit 

Einführung 

Finken – Verlag, 2017 
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